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Zum dritten Advent
Es gibt einen , der wartet darauf , bis er, vom deutschen

V " lk gerufen, Einzug in unserem Vaterland halten und
dessen schweres Geschick in die Hand nehmen kann. Er ist
nicht nur eine Tagesgröße , er vertritt unverjährbare Rechte ,
weil er die höchsten, unentbehrlichsten Güter bringt . Cs ist
der , auf dessen Geburtstagsfest sich jetzt die Christenheit wie -
der rüstet. Er hat unserm gequälten deutschen Volk , wie
auch der zerrütteten Welt Heil und Frieden bereit. Doch ebe
er in die Weite wirkt, wirkt er in die Tiefe. Deshalb ist die
Frage ganz persönlich : willst du dich und dein Haus unter
seine Führung stellen , und so dazu mithelfen, daß er von un-
serm Volk gerufen wird?

Auslandskredite
Geld im Ausland für produktive Zwecke leihen , das ist

zwar etwas nicht ganz Unbedenkliches, aber an sich noch
nichts Schlimmes. Es kommt nur auf die Bedingungenund die Begleitumstände an . Amerika war vor wenigen
Jahrzehnten noch finanziell der Kostgänger Europas ; es hat
insbesondere sein riesiges Eisenbahnnetz im wesentlichen mit
englischen und auch mit deutschen Geldern aufgebaut? Jene
Auslandskredite haben der amerikanischen Wirtschaft Ge¬
legenheit gegeben , sich planmäßig auszubauen.

Zwischen dem amerikanischen Kreditbedarf früherer Jahr¬
zehnte und unserem heutigen Verlangen nach Auslands¬
krediten ist allerdings, was die Ursache betrifft, ein himmel¬
weiter Unterschied. Amerika war ein wirtschaftlich junges,
noch am Anbeginn moderner Entwicklung stehendes Land,
das Kapital einführen mußte, weil es selbst noch nicht zur
Kapitalsbildung gekommen war . Deutschland von heute da¬
gegen ist ein industriell hochkultivierter Staat , der des¬
halb ausländisches Geld benötigt, weil er durch den unglück¬
lichen Verlauf des letzten Jahrzehnts sein einst so stattliches
Betriebskapital im wesentlichen eingebüßt hat.

Unser volkswirtschaftliches „Anlagekapital" sind die ge¬
waltigen Produktionsstätten, die wir im Lauf der letzten
fünf Jahrzehnte geschaffen haben , unser wohlorganisiertes
Verkehrsnetz , unsere hochentwickelte Landwirtschaft und nicht
zuletzt die Arbeitskraft des Sechzig -Millionen-Volks , das die
furchtbaren Schickung !« des letzten Jahrzehnts mit bewun¬
dernswerter Zähigkeit überstanden hat. Diesem Anlage¬
kapital der deutschen Volkswirtschaft ist eine sichere Ren¬
tabilität unschwer vorauszusagen, wenn angemessenes „ Be¬
triebskapital" für seine Auswertung verfügbar wird. Die¬
ses Betriebskapital haben wir heute nicht mehr. Es mag
schon sein , daß hier und dort in unserer Industrie in der
Inflationszeit allzuviel vom Betriebskapital in Anlagen ver¬
baut worden ist und hierin mit eine Ursache der jetzigen
Verknappung der flüssigen Mittel gesucht werden darf.
Aber kann man heute noch viel daran ändern ? Wir müssen
in die Zukunft blicken , und wenn es in der Tat wahr ist,
daß wir auf Kosten des Betriebskapitals unser« Produk-
tionsanlagen vielfach allzusehr erweitert haben, so müssenwir uns eben bemühen , auch dem vergrößerten Produktions¬
apparat die entsprechende Rentabilität zu verschaffen . Die
Möglichkesten sind vorhanden. Unser Außenhandel betritt
vom 10. Januar 1925 ab wieder neue Bahnen wirklicher
Gleichberechtigung . Wenn wir wollen, so rönnen wir es
schaffen. Die wirtschaftliche Erkenntnis wendet sich aber
gegen die Aufnahme fremden Gelds rein für Verzehrungs¬
zwecke, wie sie noch vor einem Jahr gemacht wurden.
Sollen Auslandskredite nützlich wirken , so müssen folgende
Fragen einwandfrei beantwortet werden: Wieviel soll man
leihen ? Wer soll die Kreditaufnahme vornehmen? In
welcher Form ? Zu welchen Zins - und Tilgungsbe¬
dingungen?

Die erste Frage , das Ausmaß der Auslandskredite!
Die Gefahr eines Zuviel liegt hier immer nahe, da wir ja
im Augenblick äußerst geldknapp sind. Es wäre aber schlimm,
wenn wir übersehen wollten, daß doch im Lauf der Zeit auch
wieder eine Kapitalsbildung aus eigenen Kräften bei uns
im Land selbst einseben muß. Was machen wir dann,
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wenn wir heute große Auslandskredite teuer auf lange Zeit
abschließen und dann nach einigen Jahren wieder reichlich
einheimische Gelder verhältnismäßig billig haben, die wir
dann sogar — wenn unsere eigens Produktion mit Aus¬
landsgeldern überkapitalisiert ist — gegebenenfalls nun
unsererseits unter dem üblichen Geldpreis ans Ausland ab-
geben müßten? Das erscheint vielen heute wohl noch ziem¬
lich unwahrscheinlich , kann aber immerhin eintreten. Es ist
also grundsätzlich zu verlangen , daß wir nicht mehr au»
dem Ausland leihen, als unter Berücksichtigung iunssrer
eigenen künftigen Kapitalsbildung unbedingt erforderlich ist.
Und es ist nötig, daß uns die Möglichkeit gewahrt bleibt»
teures fremdes Geld allmählich wieder durch billige » eigenes
Geld zu ersetzen.

Wer soll di« Auslandskredite abschließen ? Hier ist eine
offene Wunde unserer Volkswirtschaft . In der Aufnahme der
Auslandskredite habe wir heute eine Unordnung in unserer
Wirtschaft , die schädlich und unwürdig ist . Hinz und Kunz
reisen nach Amerika und England , um Geld zu borgen, sei es
auch unter den unmöglichsten Bedingungen und Demüti¬
gungen, wobei eine leichtsinnige „Ueberfremdung" oft noch
nicht einmal das Aeuherste ist. Das harte Wort von der
„Kreditbettelei " ist nicht unberechtigt . Und noch ein an¬
deres : Der ausländische Geldgeber kann gewiß Ausschluß
über die Lage des Unternehmens verlangen, in das er sein
Geld hineinstecken soll. Aber ist es nun wirklich nötig, daß
man jedem Geldverleiher und Geldvermittler im Ausland
groß und breit die geheimsten Unterlagen des Betriebs
unterbreitet, ohne daran zu denken, wie leicht daraus unsere
Auslandskonkurrenz Nutzen ziehen kann zum schweren
Schaden unseres Außenhandels? Was die Auslandskre¬
dite seitens öffentlicher Körperschaften , insbesondere Län¬
der und Gemeinden betrifft, so hat hier der Reichsfinanz¬
minister durchgegriffen und ein strenges Genehmigungs¬
recht aufgestellt , das den Mißbräuchen, die sich auch hier
schon geltend machten , ein Ende setzte. Um so schlimmer
sieht es dafür in der Privatwirtschaft aus . Kreditvermittlung
ist zunächst eine Aufgabe der Banken. Man wirft den Kre¬
ditsuchenden vielfach vor, daß sie um vermeintlich bessere Be¬
dingungen berausschlagen zu können , die Banken umgehen
und „direkt '' verhandeln. Aber sind an diesem Zustand un¬
sere Banken so ganz frei von Schuld? Kann man ihnen
nicht auch vorwerfen, daß sie sich heutzutage oft nur allzu
einseitig in den Dienst der Großindustrie
stellen und die Klein - und Mittelindustrie und den Handel,
wo es nicht so viel mit einem Schlag zu verdienen gibt,
vernachlässigen ? Man mag diese Fragen einmal ohne Scheu
in den Handelskammern erörtern und den Banken nahe¬
legen , ihre Vermittlung so einzurichten . wie es nach den
Grundsätzen vernünftiger volkswirtschaftlich »? Arbeits¬
teilung nicht nur der große , sondern auch der mittler« und
kleinere Unternehmer von ihnen verlangen kann-

Die Steuerüberlastung
Unsere gesamte Wirtschaft ist überbesteuert. Darunter

leidet derzeit am meisten die Landwirtschaft . Sie ist
völlig von dem Betriebskapital entblößt. Das ist allgemeinanerkannt und findet seine Bestätigung am trefflichsten durchdie Hinweise der Schutzzollgegner , daß der Landwirtschaftmit Krediten geholfen werden müsse. Warum nicht auch
durch einen zielgemäßen Steuerabbau ? Ist es notwendig,daß sich die Barmittel in den öffentlichen Kassen anhäufen,die aus den privaten Wirtschaften herausgepreßt werden.Warum läßt man sie nicht in ihrer produktiven Tätigkeit im
Wirtschaftsbetriebe ? Wenn die Steuereingänge die Voran¬
schläge überschreiten , so mag das eine Lust für den Herrn
Finanzminister sein , aber bei einer darniederliegenden Wirt¬
schaft ist es Raubbau . Richard Calwer macht in seinen
„Wirtschaftlichen Tagesberichten" auf die Gefahren aus
einem solchen Steuergebaren aufmerksam . Er schreibt u. a . :Der Reichsfinanzminister ist stolz darauf , durch ein ganzaußergewöhnliches Anziehen der Steuerschraube den Reichs¬haushalt nicht nur ins Gleich-aewicht gebracht , sondern auch

' Karnickelbaron
Mj Hum»Mtscher Roman von Fritz Santzer

»Uber «ch «ich? Was ?" Wendel versucht« einen beleidig -
Skck zu seinem Schwiegervater io spe hin, mußte dann

r vevasÄgt lachen und fuhr fort :
,Ra ja , »» faulenzte flch manchmal ganz nett beim ollen

Brichewettsr, « ch wonn's einem nicht pichte, konnte man sich
M zsch« Bärenhäute legen — die man leider nicht hatte.
Ader mm spiel«« wir 'ne neue Rümmer , kresto steht drüber
« ch toeüssimo l« jedem Takt. Der Herr Kapellmeister wird
rm» da« Tanzen schem beibringen. Die Aktenmäuse werden
sogar di« Oh« « spitzen , mch MM Sperlmgsnefterrunter -
ftarern wich iome Zoll mehr sein.

"
„Oho , da« fft ooch Dienst !"
„Es kst manches Neust . Es gibt auch Minnedienst. Selbst

dazu wich man keine Zeit haben.
" Wendel schielte nach dem

Asichblatt hinüber, das seinen Liebesbrief verdeckte, und
fragte plötzlich zum Erstaunen Anblickes über diese ihm gänz¬
lich unerwartet kommende Abschwenkung vom Thema :
„Me alt ist eigentlich Ihr Mariechen, Vater Kublicke? "

„Warum und wofo ?" erkundigte sich der Gefragte, die
Augen mihtrauffch weit öffnend, als müsse er nach einem
Tshemmts auf die Suche gehen .

„Darf man d-mach nicht fragen?" forschte der Lange halb
beleidigt . „Wenn ich das Mädel nun heiraten wollte ? "

»Sur ?" Wsth^ m Kublicke lächelte ungläubig . „Sie meine
Marie heiraten , Herr Registrator ?"

„Ra , gäbe st« ketne famose Frau Registrator ab ?"
„Ln obi" Da« Baterherz Kublickes tat vor Stolz einen
>f. daß « ihm hart gegen die .Rippen schlug. „Einen

könnte die nehmen!"
„Wenn einer ktkse, " dämpfte Wendel. „Leider Gottes

dies« Leutchen nicht so dick gesät. Oder Gott sei Dank.Ni « man wU . Sonst würden alle MiLÄs Prinzen heirate«
«ud unserems könnte ewig Junggeselle bleiben . Was

M auch ganz sein soll. Gehe Admneit."
»Das Amwel," flüsterte Äubki-cke respektlos .
»Sag »« Sie wenigstens Herr Kamel, " verbesserte der

MaHtoator » diabolisch grinsend. „Solch Kamel möchte ich
« al « cht sei« . Also werde ich heiraten. Basta ! . . . Ist

» »icht veeuMDg . Davidchen ?"
« chmtWs «iWLMstW .

traurigen Mck durch das mäßig hohe Fenster mit den klei¬
nen Scheiben und heftete seine matten Augen auf die leise
sprossenden Kastanien und Linden mst> aus die blühenden
Ahovnbäum«, dre drüben standen und um die die Aprilsonne
ein gleißendes, schimmerndes Licht wob , daß es wie der
goDdurchunrkte Brautschleier einer holden Prinzessin flim¬
merte. Die ersten Schwalben segelten vorüber , und unter
dem Sims lärmten di« Sperlinge so frühlingstrunken , daß
es David Ma«zke sehnend in t>« Augen sttetz und ein fernes
Land vor ihm emporstieg , dessen Pforten für ihn verschlos¬
sen waren. Und da seufzte er tief , wandte sich ab und schrieb
mit gesteigerter ftost .

Die beiden anvern hatten längst nicht mehr auf ihn ge¬
achtet. Was wußten sie auch von seinem Herzen , das ni<A
bucklig war wie sein Keiner verhutzelter Körper, das das
Blut wie bei Gesunden und Starken durch die Adern trieb
und ihm ein Sehnen gab nach Liebe . Wenn auch ein wehesund leises nur . Eins , das nichts hoffe« durfte und das ge¬
sunde Herz krank machte . . .

Wendel zählte eben seine Vorzüge auf und betonte seine
gesicherte Stellung . Und Anblicke nickte dazu und dachte :
„Wenn er's ernst meinen würde. Warum nicht? Gern .
Sehr gern. Frau Registrator Marie Wendel? Sehr fein .
Ganz nobel. - Und wenn di« Marie wollte ? Warum nicht . . .Aber der Herr Registrator war ein Windhund . Einer , der
schon mehrere Bräute gehabt hatte. Na , das sollte er nichtriskieren, feiner Marie den Kopf zu verkeilen , um sie nachher
fitzen zu lassen. Schließlich meinte er es aber ernstlich . . .

"
Als Wilhelm Kublicke später auf dem Heimwege zum

Mittagessen war und er seine Gedanken von der „Frau
Registrator" nicht los bekam , strebte auch Georg Eberty dem
„Goldenen Engel" zu, um sich als neuer Mittagsgast bei
Peter Kreyenbühl anzumelde : , .

Der hatte es natürlich für selbstverständlich gehakte« , daßder nerre Herr .Amtsrichter bei ihm esse» würde. Wo wollte
«r es denn auch sonst tun ?

Es gab wirklich stolze Suppe , ledernes Rindfleisch mi!
Kaperntunke und als Kompott Backpflaumen, von denen
viele, als sie noch der Sommerwind am Baum geküßt hatte,mit lüsternen Maden Gemeinschaft gepflogen hatten umnun die Folgen jenes Verkehrs in Gestalt von Keinen schwar¬
zen Krümelchen im Leibe zu tragen . Es war scheußlich.
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noch vorübergehende Ueberschüfse erzielt zu haben . Daß die¬
ses Anziehen der Steuerschraube aber seine große Kehrseitehat , das werden die Finanzen des Reichs bald zu spüren be¬
kommen . Die Zahl der leistungsfähigen Zensitest nimmt ab .Man kann ruhig sagen , die Regierung schlachtet die Hennen,die ihr die Eier legen sollen , ohne Rücksicht auf die Zukunft
unbedenklich ab . Anstatt in der staatlichen Verwaltung ganzanders als bisher zu sparen, denkt man in kurzsichtigster
Weise bloß an das Ansammeln von weit über den Bedarf
hinaus gehenden Mitteln .

"
Inzwischen find Steuerherabsetzungen erfolgt, allerdings

in einer mehr als vorsichtigen Weise . Durch die Zaghaftig¬
keit , mit der man beispielsweise bei der Umsatzsteuer vorge¬
gangen ist, hat man sich von vornherein um den Erfolg einer
Auswirkung dieser Herabsetzung gebracht . Man hat auch
nicht die Energie , noch nachträglich auf einen solche« zu
dringen. Nun aber werden Stimmen laut , daß an eine
weitere Minderung der Steuern nicht zu denken fei , daß die
Reparationsforderungen in das Budget eintreten . Wie stellt
man sich dann die Möglichkeit einer Verzinsung noch so
billiger Kredite seitens der Landwirtschaft vor , wenn der
seitherige Steuerdruck im wesentlichen bestehen bleibt ? Es
ist leider nicht nur eine Preis - oder Doktorfrage, es ist eine
Lebensfrage für die Landwirtschaft, und sie darf erwarten ,daß d i e sie auch beantworten , deren Maßnahmen die Frageaufkommen ließen.

Die Kupferminen von Arkhava bei Trapezunt
Eine der größten Kupferlagerstätten der Türkei ist von

deutscher Seite erworben worden. Die schon im Weltkrieg
bekannt gewordenen Vorkommen werden gewöhnlich nach
dem Hafenort Arkhava am Schwarzen Meer so genannt . Der
kleine Hafen liegt in der Luftlinie nur 46 Kilometer von Da¬
tum entfernt. Das ganze Gebiet des Grenzflusses Tschorock ist
als kupferreich bekannt. Hier haben die Amerikaner die
Grube von Dsansul aufgebaut. Ferner befindet sich südlich
von Votum , im jetzt türkischen Teil, das Kupfer- und Hüt¬
tenwerk von Kwarchana, das der Siemensschen Vermögens -
Verwaltung gehört. Das Kupferwerk von Dsansul war schon
vor dem Krieg in Betrieb und erzeugte 1914 über 4000 Ton¬
nen Kupfer, die Hälfte der Kupfererzeugung des Kaukasus.
Durch die Revolution wurde das Werk stark m Mitleiden¬
schaft gezogen und kam zum Erliegen , da es nicht möglich
war , rasch Ersatzteile für den Betrieb heranzuschaffen . Was
nun die Lagerstätten von Arkhava betrifft, so liegen sie in
drei Bezirken , die nach den nächstgelegenen Berggipfeln be¬
nannt werden. Das beste Erzvorkommen ist Siori Kaya . Bei
einem Durchschnittsgehalt von 2,27 v . H . Kupfer und einer
Tiefe von 20 Taschen , ergibt sich ein Metallvorrat von drei
Millionen Pud Kupfer. (1 Pud etwa 13 Kg.) Die zweite
Lagerstätte von Kotonet weist Erze auf, die mi Diabaspor¬
phyr gebunden sind . Es sind zeitweise Erze bis zu 25 v . H.
Kupfer angetroffen worden, der durchschnittliche Gehalt be¬
trägt 11 v . H . Das Gesamtarsal der verliehenen Lagerstät¬
ten beträgt 130 Quadratkilometer. Die deutsche Gerechtsame
lautet auf Kupfer, Zink , Mangan , Chrom. Bisher sind jedoch
diese Vorkommen noch nicht genauer erforscht worden. Da
Sivri Kaya nur drei Kilometer in Luftlinie vom Schwarzen
Meer liegt , ist hier die schwierige Frage des Abtransports ,
die sonst bei den türkischen Vorkommen eine so große Rolle
spielt , leicht zu lösen. Als Absatzgebiet für Kupfer kommt
neben der Türkei, die selbst einen großen Bedarf hat , auch
das nahe Rußland in Betracht.

Der Reichshaushaltplan für 1925
Berlin » 12. Dez. In der gestrigen Sitzung des Reichsrats

stand der Haushaltplan für 1925 zur Beratung . Ministerial-direktor Sachs gab einen Ueberblick über den Reichshaushalt¬plan für 1925 . Dieser erscheint zum ersten Mal wieder aufder Grundlage der Goldwährung . Auch in sachlicher Bezie¬hung ist die Reichsregierung zu den bewährten Grundsätzender Finanzgebarung aus der Vorkriegszeit zurückgekehrt .Die Reichsregierung hofft , die im Haushaltplan ausgewor-

Georg Eberty säbelte verzweifelt an der zayen Rurss -
kende herum, nachdem er sich mit der stolzen Suppe gequält
hatte, und vermochte auch den madigen Backpflaumen kein«
Sympathien entgegenzubringen. Er dachte wehmütig au
sein letztes Mittagsmahl in Berlin , das er bei Kempinskh
eingenommen und wo er sich an ersten Schnepfen delektiert
hatte. Und er sah erstaunt , maßlos erstaunt zu , wi« der
Assessor mit anscheinend gutem Appetit aß und sich weder au
die Zähigkeit des Fleisches kehrte noch etwas daraus machte»
daß die Maden in den einst von ihnen bewohnten Pflaumen
ein Andenken hinterlassen. Auch die übrigen Tischgäste,
Hauptmann von Kattenbusch , der junge Hilfsgeistliche d«
Ortes und ein sonst nicht zur Tafelrunde gehörender Ge¬
schäftsreisender , der in Seife machte und deffen Kleidern ei«
unaussprechliches Parfüm entfloh, schienen, ihrer Eßkust nach
zu urteilen, Peter KreyentnMs Mittagstisch für den beste»
der Welt zu halten.

Und er , der verwöhnte Herr Amtsrichter Georg Werth ,
am Ende auch. Denn als sich der Engelwirt dienernd er¬
kundigte , ob es dem Herrn Amtsrichter geschmeckt habe, ver¬
sicherte er , an die EfsensfreuLigkeit der andern denkend , mit
unbeweglichem Gesicht: „ Danke , sehrl "

Er erhoffte von der Tasse Mokka , die er sich dann bestellte,die Wiedergewinnung seines verloren gegangenen seelischen
Gleichgewichts , mußte aber erfahren , daß der schwarze Trank
keinen Anspruch auf die Bezeichnung „Mokka " erheben
durfte. Nicht einmal Kaffee war das . Die Ingredienz , die
das Zustandekommen dieser elenden Brühe erzeugt hatte,
stammte weder aus der Levante noch aus dem Lande jenseitsdes Meeres . Sie war sicher nicht weit von Bütenhagen ge¬
wachsen und hieß ganz bestimmt Zichorie .

Georg Ebertys Gemütlichkett schrumpfte nunmehr zueinem kläglich geringen Rest letzter Fassung zusammen, der
chn dann auch noch verließ, als er am Abend zu den Schwe¬
stern Witte übersiedelte und bemerken mußte , daß Kampser-
geruch und LavendeLmft in lieblicher Gemeinschaft sein«Nerve« immer noch belästigten . . .

Da verwünschte er zum erstenmal, daß es gebrochene
Herzen aus der Wett gab , die zu Torheiten verleiteten, an
deren Folgen man W , die sich aber nicht kurzerhand aus
der Wett schaffen ließen, sondern resigniert ertragen werden
mußten. i.

So war nun Georg Eberty ein Mer Dulder ln zwie¬
facher Beziehung. (Fortsetzung folgt.) ^



senen Anleihebeträge durch die Unterbringung langfristiger
Anleihen zu beschaffen. Eine zuverlässige Schätzung der
Steuereingänge rvar deshalb nicht möglich , weil eine Neu¬
ordnung der Steuergesetzgebung im Gange ist , der bisherige
Finanzausgleich mit den Ländern mit dem 31 . März ab-
läuft und für das zweite Wiedergutmachungsjahr eine Lei¬
stung von 500 Millionen Reichsmark verlangt wird ; trotz¬
dem nach dem Sachverständigen - Gutachten im Rech¬
nungsjahr Wiedergutmachungsleistungen fortfallen sollen ;
auf das Rechnungsjahr 1925 entfällt ein Siebenmonats -
Anteil von 291,6 Millionen Reichsmark . Eine entsprechnde
Einnahme ist in dem Reichshaushaltsplan eingestellt . Der
Fünfmonats -Anteil des ersten Wiedergutmachungsjahres be¬
trägt 433,3 Millionen Reichsmark , wovon 333,3 Millionen
durch die äußere Anleihe von 800 Millionen und 100 Mil¬
lionen von der Deutschen Reichsbahngesellschaft als Verzin¬
sung ihrer Obligationen aufgebracht werden . Die Repara¬
tionsleistung des zweiten Reparationsjahres beträgt insge -
gesamt 1220 Millionen Reichsmark . Neue Ausgaben sind
grundsätzlich nicht eingestellt worden . Die Reichspost und die
Reichseisenbahn erscheinen infolge des Postfinanzgesetzes und
der Gründung der Deutschen Reichsbahnqesellschaft nicht
mehr rm Haushalt . Ein Reinüberschuß der Deutschen Re ' chs-
post hat noch nicht eingestellt werden können . Wenn der
Reichshaushaltplan für 1925 mit einem Gesamtanleihebedarf
von 277,4 Millionen RM . abschließt, so zeigt sich , daß er
von einer durchgreifenden Besserung der Finanzlage des
Reichs , wie sie das Ziel der Vorschläge der Sachverständigen
bilden sollte , noch weit entfernt ist. Auch von der Lösung der
Frage der Steuerneuordnung und des Finanzausgleichs des
Reichs wird es abhänqen , wie sich die Finanzlage des Reichs
gestalten wird . Der Haushaltplan und das Reichshaushalt¬
gesetz wurden hierauf angenommen .

Der Prozeß Ebert—Rothardt
Magdeburg , 12. Dez. Zn der gestrigen Nachmittagssitzung

wird als erster Zeuge Oberbürgermeister Scheidemann
vernommen , der u . a . «ussagte : Der Streik brach , ohne daß
wir etwas davon gewußt hatten , aus . Es fanden dann
mehrere Sitzungen der Streikleitung statt , an denen auch

Ebert , Bauer und Dittmann , sowie ich teilnahmen . Durch
unser Wirken wurde der Streik bald beendet und alles in ge¬
regelte Bahnen gelenkt. Scheidemann betonte , daß die For¬
derungen der streikenden Mehrheitssozialisten gar nicht be¬
kannt waren , und legt ausführlich dar , daß die Mehrheits¬
sozialisten auch deswegen in die Streikleitung gingen , weil es
ihre Absicht gewesen sei, zu verhindern , daß die Arbeiter
unter dem Einfluß unverantwortlicher , dunkler Kräfte ^ ^
rieten . Als am 23. Sept . 1918 unsere Reichstagsfraktion

d unser Parteiausschuß mit der Aufforderung des Prinzen
Max von Baden an unsere Partei , in die Regierung einzu¬
treten , sich beschäftigten , sagte der Abg . Ebert : Wir standen
bisher zwar immer auf dem Boden der Landesverteidigung ,
und es ist ganz selbstverständlich , daß wir dabei bleiben -
Ebert wurde dann abberufen , um von dem General von
dem Bussche Mitteilungen über die Kriegslage zu erhalten .
Als er zurückkehrte und uns diese schlechten Mitteilungen
weitergab , war er ganz erschüttert . Er schluchzte geradezu
bei seinen weiteren Ausführungen und sagte , nun sei erst
recht die nationale Verteidigung ' unsere Aufgabe . Wir dürs¬
ten uns in diesem Augenblick dem Rufe zum Eintritt in die
Regierung nicht entziehen , trotz aller Angriffe , denen sich die
Partei dadurch aussetzen würde . Es folgte die Vernehmung
des früheren Reichskanzlers und jetzigen sozialdemokratischen
Reichstagsabgeordneten Bauer . Dieser war zur Zeit des
Januarstreiks Vorsitzender der Generalkommission der Ge¬
werkschaften und hat damals mit Ebert und dem soz. Partei¬
vorstand wiederholt über den Streik verhandelt . Bauer be¬
kundete : Bei allen solchen Besprechungen wurde vom Par¬
teivorstand , ganz besonders von Ebert , der Standpunkt ver¬
treten , daß der Streik ein Unglück sei und daß man alles tun
müsse, ihn so früh wie möglich zu beenden . Der Eintritt in
die Streikleitung diente nur diesem Zweck. Der Abg . Ebert
hat wiederholt auch in persönlichen Gesprächen gesagt , daß
es ein verbrecherischer Unfug wäre , wenn man den Streiken¬
den raten würde , einem Gestellungsbefehl nicht zu folgen .

Zu Beginn des heutigen vierten Verhandlungstages be¬
schloß das Gericht auf Antrag der Vertreter des Nebenklä¬
gers , den Professor Weber zu

'
laden , der nach Ausführungen

des Rechtsanwalts Heine mit dem damaligen Parteivorsitzen¬
den Ebert darüber beraten haben soll, wie der Streik am

schnellsten zu erledigen sei . Außerdem werden auf 18. v. M .
noch 14 andere Zeugen geladen , unter ihnen der Abg . Dr .
Boehme vom Bauernbund . Die Zeugenvernehmung wird
sodann fortgesetzt. Zeuge HermannMüller , der frühere
Reichskanzler , bestreitet , beim Internationalen Sozialisten ,
kongreß den ihm zugeschobenen Satz gesprochen zu haben ,
die größte Tat für die Herbeiführung des Friedens sei der
Streik vom Januar 1918 gewesen. Der sozialdemokratische
Parteivorstand wäre gegen den Ausbruch des Streiks ge-
wesen und habe auch sofort dahin gewirkt , ihn gleich zu Ende
zu führen . An dem Parteivorstandsbericht »on 1919 habe er
nicht mitgearbeitet . Auf die Frage der Verteidigung , ob es
nicht richtiger gewesen wäre , wenn der Vorstand der SPD .
vor dem Streik gewarnt haben würde , anstatt in das Streik ,
komitee einzutreten , antwortete der Zeuge : „Dazu wäre es
zu spät gewesen . Der Streik , der uns überraschte , war schon
da . Um die Arbeiter in unserer Hand zu behalten und den
streck schnell zu beenden , war der Vorstand der SPD . in die
Streikleitung eingetreten .

" Ueber seine Tätigkeit als Zensor
des „ Vorwärts " sagte der Zeuge aus , er habe lediglich zu
prüfen gehabt , ob irgendein Artikel oder eure Lokalnotiz ein
neues Verbot des „Vorwärts " nach sich ziehen würde . Der
Einfluß des Parteivorstandes auf die Schriftleitung des
„Vorwärts "

sei immer sehr gering gewesen und ein« Ver¬
antwortung für im „ Vorwärts " erschienene Artikel könne
ihm niemals zugeschrieben werden . Zeuge Kloth berichtet
über die Vorstandskonferenz am 1 . Februar 1918, nach der
der Streik am andern Tage als bestimmt erklärt wurde .

Heimwurid
Ich glaube , daß wir dazu auf der Welt sind, um den

Rückweg zum Herzen Gottes zu finden . Wir stammen ur¬
sprünglich vom Herzen Gottes her , aber wir wurden in diese
Welt geboren , um zu erkennen , daß alles Irdische , mag es
noch so schön und lockend sein, eitel ist, und daß wir Ruhe
und Frieden nur an Gottes Dakerherz finden können .

M . Groener .

Siedlungsbauten
W Mmpsllllg Kr MhlWMt.
Es ist beabsichtigt , mit Hilfe einer hier zu gründenden

Siedlungsgesellschaft m . b . H . eine Anzahl Wohnhaus -
bauterr zu errichten . Zu diesem Zweck findet am

Montag, den 15 . Dezember 1924,
nachmittags 2 Uhr

im Rathaussaal eine Besprechung mit Vertretern des
Schwäbischen Siedlungsvereins statt , zu der alle am
Sredelungsbau interessierten Kreise (Baulustige , Bausach¬
verständige , Hausbesitzer und Mieter ) freundlich eingeladen
werden .

Wildbad , den 4 . Dezember 1924 .
Stadtschultheitzenamt : Bätzner .
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Gänse ! Hasen !
Bestellungen auf

Weihnachts -Gänse
sowie

Hasen , Rehe und Hirsche
nimmt entgegen

Adolf Blumenthal .

XVsgsn/tuigsbsckos ^ i' MsIs
dringen wir in unserem stallen K.-Xsolstr . 187

(iiaus Orunow )
einen §roöen Posten tsinstso
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rum Verknus , solange Vorrat reickt .

KümtWte KelMNdett MkeM ^ elMke !
Olsickrsitiz macken wir auk unser reickkaltiZes stader in

Eislsntsriswsrsn sIIerLrt,
kür Wsiknsekisgssaksnks kssoncisns geeignet ,

Aufmerksam , ösaebten 8is Kitts unsere Zoksuienstsrl
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Lsle Zclimicl
M - sm Kurplatz. - ^
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I I
M Wein- unlll vier -^ ussekank . «

Wun8Lli26tt6l für cisn ^/sifin3oiit8M3Nn
enthält nickt selten llas Verlangen nack einem

^ Koto - Hppsrsl .
Oibt es llenn ein idealeres üesckenk , als einen pboto -
xrapbiscken Apparat , mit llem llas , was llas Zuxe er-
sckaut , im Bilde sestZebalten werden kann ? Zucken 5ie
deshalb die Drogerie auf ; Sie werden llas finden , wo¬
mit Lie lVlensckenkerren erfreuen können .

Orogsris L W . Zetimii .

Zu haben bei :
Grotzmanns Delikatessengeschäft Wildbad ,
Linders Delikatessengeschäft „
Robert Treiber „
Konsum -Verein „
Louis Kappelmann , Straubenberg , „

Unkii -MWüIe
8sm8lsg sdkvä ' ' 9 M

8vMlsg nsvlm . 4 M u. sbeväs v- 9 vtir

Me WGP vm :

„Dieter ,
der Mensch Vier Steinen

",
Wirss -Mm in K Men.

^ Ein Gentleman ^
> aus dem Urwalde >

Lustspiel in 2 Men.
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